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Sehr geehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,

Nokia war über eine lange Zeit hinweg
ein guter Wirtschaftspartner auch der
Stadtentwicklung in Bochum und da-
rüber hinaus. Was lange gut war, zählt
nun kaum noch etwas. Was ist pas-
siert? Der Global Player im weltweiten
Handygeschäft hat sich mit dieser
Standortentscheidung kaum Freunde
in Deutschland gemacht – ob zu Recht
oder zu Unrecht mag hier außen
vor bleiben. Die Reaktionen auf die
Nokia-Entscheidung über den Bochu-
mer Standort haben aber eine weitere
Stufe der Vereinfachung in den Vor-
würfen an die Wirtschaft hervorgeru-
fen. Mehr verantwortliches Handeln
wurde eingefordert, der Vorwurf der
Verantwortungslosigkeit klang immer
wieder durch.

Die Unternehmen oder die Wirt-
schaft – so oft an den Pranger gestellt,
aber mindestens genauso häufig als
Heilsbringer bei anstehenden Proble-
men herbeigesehnt, die bislang von
der öffentlichen Hand gelöst worden
sind – tatsächlich ist diese Pauschalie-
rung ebenso falsch wie unzweckmä-
ßig.

Trotz der gesellschaftlichen Verant-
wortung, die private Unternehmen
haben, bleibt richtig, dass ihre Haupt-
aufgaben betriebswirtschaftlicher Na-
tur sind und sich unmittelbar an Pro-
fitabilität und Wettbewerbsfähigkeit
orientieren müssen. Gelingt dies, leis-
tet die Wirtschaft positive Beiträge
zum Wohlstand. Fordert man darüber
hinaus gesellschaftliche Verantwor-
tung ein, müssen diese Kernaufgaben
der Unternehmen immer präsent sein
– sonst sind keine produktiven Part-
nerschaften möglich.

Im Forschungsfeld „Quartiers-Im-
pulse“ widmen wir uns dem Thema
„Unternehmerisches Engagement für
die Stadtentwicklung“. Es wird in den
Modellvorhaben praktisch verfolgt.
Wie ist der Kontakt zu Unternehmen
im Quartier aufzubauen? Welche Pro-
jekte kann man an ein Unternehmen
herantragen? Wie organisiere ich die
konkrete Zusammenarbeit der Stadt
mit dem Unternehmen? Betont sei:
Die Wirtschaft lässt sich auch in den
Modellvorhaben nicht finden!

Partnerschaften für die Stadtent-
wicklung müssen gezielt angebahnt
und weiterentwickelt werden. Kli-
schees sind dabei absolut hinderlich,
das ist für uns, die wir im Kontext der
Stadtentwicklung arbeiten, nicht oft
genug zu wiederholen: Wie oft prägen
Begriffe wie Shareholder Value, Filia-
listen oder Heuschrecken als Syn-
onyme für die Vernachlässigung von
Standorten, der Nachbarschaft oder
der Region unser Verhältnis zur Wirt-
schaft? Warum finden erst nach länge-
rem Nachdenken Themen wie Stifter-
wesen, Schulpatenschaften oder
Sponsoring Eingang in Stadtent-
wicklungsdiskussionen? Warum neh-
men wir dieses Engagement der Pri-
vatwirtschaft nicht zum Anlass, gezielt
und gut vorbereitet nach Partner-
schaftsprojekten zu suchen? Nur die-
ser Weg kann erfolgreich sein!

In dieser Ausgabe der ExWoSt-In-
formationen stellen wir Ihnen aktu-
elle Entwicklungen aus den Modell-
vorhaben in Bayreuth, Braunschweig,
Hannover, Karlsruhe und Saarbrü-
cken vor. Wir skizzieren konkreter, wie
man unternehmerisches Engagement
für Standort und Stadtentwicklung er-
reichen kann. Zudem finden Sie Kurz-
berichte zu den Werkstätten „privat-

wirtschaftliches Engagement in der
Stadtentwicklung“ und „lokale Mikro-
finanzierung“. Der „Impuls“ deckt das
dritte Themenfeld der „Quartiers-Im-
pulse“ ab: Standortprofilierung durch
Unternehmensnetzwerke oder Clus-
ter: Helmut Geissler und Ute Groß-
mann erörtern hierzu das Projekt
„°mstreet“, ein Mediencluster in Ber-
lin.

Eine Neuigkeit zur Mikrofinanzie-
rung: In Berlin haben der Senat und
die Investitionsbank Berlin ein Mikro-
kredit-Programm aufgelegt. Mit effek-
tiv 5,67 % sind die Kredite sensationell
günstig, es werden keinerlei Bearbei-
tungsentgelte fällig, Sicherheiten sind
nicht erforderlich. Ob dieses verein-
fachte Verfahren erfolgreich sein wird,
muss sich in den nächsten Monaten
zeigen – es liegt in einzelnen Punkten
konträr zu den Ansätzen und Erfah-
rungen im Forschungsfeld.

Der Wettbewerb der Ideen für die
lokale Wirtschaft kommt also zuneh-
mend in Gang. Das ist sehr zu begrü-
ßen.

Ich hoffe, wir können Ihnen auch in
dieser Ausgabe den einen oder ande-
ren positiven Impuls für Ihre Arbeit
geben.

Ihr

Dr. Peter Jakubowski
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Als ursprünglich eigene barocke
Stadtgründung ist der Stadtteil St. Ge-
orgen in Bayreuth historisch gewach-
sen. Das Stadtbild ist im zentralen Be-
reich vom weitgehend erhaltenen, ba-
rocken Straßenmarkt geprägt.

Aufgrund des wirtschaftlichen
Strukturwandels (insbesondere der
Einzelhandel und die Produktion
ziehen auf die „grüne Wiese“) hat der
zentrale Bereich des Stadtteils im
Laufe der 1980er Jahre seine Funktion
als Produktions- und vor allem Nah-
versorgungszentrum (B-Zentrum für
Bayreuth) verloren und die neben
dem historischen Zentrum liegende
ehemalige Arbeitersiedlung „Insel“
hat sich zum sozialen Brennpunkt
entwickelt. Aufgrund dessen ist der
Stadtteil im Jahr 2000 in das Bund-
Länder-Programm „Soziale Stadt“
aufgenommen worden.

Mittlerweile sind spürbare Erfolge
bei der Sanierung der ehemaligen
Schlichtwohnungen im Besitz der
städtischen Wohnungsbaugesellschaft
GEWOG zu verzeichnen. Ebenso ge-
lang die soziale Stabilisierung der Be-
wohnerschaft, v.a. im sozialen Brenn-
punkt, durch Qualifizierungs- und In-
tegrationsmaßnahmen. Durch ver-
schiedene wirtschaftsfördernde Maß-
nahmen soll nunmehr in St. Georgen
die Sicherung und Stärkung der
lokalen Wirtschaft und die Motivie-
rung privater Investoren erreicht wer-
den.

Umnutzung der „Schoko“’

Die Umnutzung der „Schoko“ (ehe-
malige Schokoladenfabrik am Rande

von St. Georgen) über den gemein-
nützigen Verein Kulturkraft e.V., der
2004 mit Unterstützung des Quar-
tiersmanagements gegründet worden
war, ist ein zentrales Projekt im Rah-
men der Quartiers-Impulse.

Mit der Belebung und Entwicklung
der ‚Schoko’ soll auf drei Defizite im
Stadtteil gleichzeitig reagiert werden:

• die Abwanderungstendenz von
jungen Menschen,

• die fehlenden sportlichen Betäti-
gungsmöglichkeiten und

• die Beschränkung der Jugendkul-
tur auf die Subkultur.

Vor allem aber soll die Umnutzung der
„Schoko“ auch zur Belebung der loka-
len Wirtschaft beitragen. Nachdem
der Stadtteil seine Funktion als Nah-
versorgungszentrum verloren hat, gilt
es, durch Ansiedlung und Förderung
von Existenzgründung ein neues
Branchenprofil zu entwickeln. Neben
den Bereichen Tradition, Kultur und
Tourismus steht die „Schoko“ dabei in
engem Zusammenhang für „Jugend-
sport und -kultur“ (s. Foto).

Für einzelne Teilprojekte in der
„Schoko“ ist es inzwischen gelungen,
die Wirtschaft von Bayreuth als Spon-
soren zu gewinnen: den Rotary-Club,
die Baufirma Zapf, die Speditions-
firma Wedlich und die Transport- und
Entsorgungsfirma Bilsheim. Geplant
ist, diese Kontakte auszubauen und in
ein Engagement für die Gründung
einer Stiftung einmünden zu lassen,
die später die Trägerschaft der
„Schoko“ als Jugendkultur- und
Sportzentrum übernimmt.

Neben den soziokulturellen und
jugendsportlichen Aktivitäten ist die
„Schoko“ mittlerweile auch Anlauf-

stelle für gewerbliche Initiativen ge-
worden. Voraussichtlich werden in
der „Schoko“ ein Laden für Skate-
boards mit Reparaturbetrieb, eine
größere, über Bayreuth hinaus profi-
lierte Eventagentur für Sportveran-
staltungen und eine private Kampf-
sportschule und möglicherweise eine
private Ballettschule unterkommen.
Damit gehen von der „Schoko“ starke
Impulse in Richtung Branchenprofi-
lierung „Jugendsport und -kultur“ für
den Stadtteil aus.

Die „Schoko“ löst inzwischen auch
Impulse für die Umnutzung weiterer
Industriebrachen in der unmittelba-
ren Umgebung für (extreme) sportli-
che Aktivitäten aus. So wird neuer-
dings die Umnutzung des
BayWa-Silos (s. Foto) in einen „In-
door“-Kletterpark durch den Alpen-
verein und der Bau eines professionell
betreuten Hochseilgartens durch die
Naturfreunde mit der Wirtschaftsför-
derung und der Stadtplanung disku-
tiert.

Historischer Straßenmarkt:

wirtschaftliche Belebung und neues

Branchenprofil

Der Erbe der Gastwirtschaft und Kom-
munbrauerei Götschel hat sich als Se-
nior die Revitalisierung dieser Gewer-
bebrache zur Aufgabe gemacht, um
damit auch einen Beitrag zu leisten,
den Straßenmarkt mit neuen Nutzun-
gen in den Bereichen Tradition, Kultur
und Tourismus zu profilieren. Als
branchenfremder Investor braucht er
für sein Vorhaben natürlich potente
und kompetente Partner. Mit Hilfe der
Wirtschaftsförderung wird noch ein
neuer Partner für die Kommunbraue-
rei gesucht.
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Bei der Behebung der Leerstände am
Straßenmarkt gibt es bereits große
Fortschritte. So wurde im Rahmen der
Leerstandsaktion in Verbindung mit
dem Brannaburger Bürgerfest im letz-
ten Sommer die ehemalige Edeka-Fi-
liale für eine vorübergehende Nut-
zung durch die Mosaikwerkstatt der
VHS hergerichtet. In der Folge konnte
nun die Ladenfläche an eine Küchen-
firma vermietet werden. Auch die Mu-
sikschule in Bayreuth fand in diesem
Zusammenhang am Straßenmarkt
eine neue Bleibe in bisher leerstehen-
den Gewerberäumen. Neu interessiert
an einem derzeit noch bestehenden
Leerstand in der ehemaligen Apo-
theke, der ebenfalls Bestandteil der
Leerstandsaktion im letzten Jahr war,
ist eine Ballettschule. Eine junge Exis-
tenzgründerin hat vor kurzem die
Klientel einer alteingesessenen Bay-
reuther Ballettschule in der Innen-
stadt übernommen und wird sich in
St. Georgen am Straßenmarkt, mögli-
cherweise aber auch in der „Schoko“
ansiedeln.

Bewegung in die Leerstandproble-
matik hat in jedem dieser Fälle nur ein
integriertes und gemeinsames Vorge-
hen und ein Spiel in klar verteilten
Rollen und die Nutzung aller Ressour-
cen durch Mieter, Eigentümer und öf-
fentliche Hand gebracht.

In der baulichen Umgestaltung des
Straßenmarkts gibt es derzeit jedoch
Verzögerungen in der Umsetzung und
Konflikte mit den Anrainern. Dabei
geht es um die Kostenumlage, die die
Umsetzung der Neugestaltung insge-
samt in Frage stellen könnte. Als um-
lagefähige Kosten hatte die Stadt
Bayreuth – nach Abzug aller öffentli-
chen Förderungen und kommunalen
Eigenanteile – ca. 300.000 Euro er-

rechnet. Die Abstimmung der Neuge-
staltung mit den Bürgern hatte sich
über Jahre erstreckt, war aber immer
ohne die Klärung der Kostenträger-
schaft behandelt worden. Die Bürger
hatten über eine lancierte Zeitungs-
meldung von ihrem zu entrichtenden,
teils erheblichen Beitrag erfahren.
Durch Einschaltung einer externen
Mediation soll nun eine Lösung ge-
funden werden, die der rechtlichen
Lage (kommunaler Satzungsbeschluss
von 1996 ), aber auch der wirtschaftli-
chen Leistungsfähigkeit der Eigentü-
mer/Anrainer Rechnung trägt.

Die Förderung und Ansiedlung von

neuen Existenzgründungen in

St. Georgen

St. Georgen soll ein „Gründerviertel“
werden und ein Gründerzentrum, die
„Gründervilla“ erhalten. Die Wirt-
schaftsförderung Bayreuth lotst durch
Beratung und Aktivitäten, auch im
Rahmen der Quartiers-Impulse, Exis-
tenzgründungsinitiativen nach St. Ge-
orgen.

An einigen Beispielen im Bereich
der für St. Georgen neu zu profilieren-
den Branchenkompetenzfelder – Kul-
tur, Sport, Tourismus – ist dies bereits
gelungen: etwa private Ballettschule,
Musikschule, Sporteventagentur u.a.
Leider konnte bislang die avisierte
„Gründervilla“ noch nicht für neue
Ansiedlungen und Gründungsinitiati-
ven im Stadtteil aktiviert werden, da
sie immer noch durch Vornutzungen
blockiert ist.

Im Zusammenhang mit dem Grün-
dungsthema steht für St. Georgen
auch die Leerstandsproblematik.
Diese wird derzeit von der Wirt-
schaftsförderung systematisch mit
dem Ziel erfasst, einen gewerblichen

Vermietungsmarkt für St. Georgen
erst zu schaffen und Standards zu kul-
tivieren, die Anfragen von außen un-
mittelbarer genügen können.

Inzwischen werden durch die Pilot-
aktivitäten zur Förderung der lokalen
Ökonomie in St. Georgen neue Poten-
ziale sichtbar und Vorgehensweisen
salonfähig, die vorher nur als Maß-
nahmen zur Förderung benachteilig-
ter Schichten eingestuft worden
waren. Bei der Stabilisierung und In-
tegration von Randgruppen im sozia-
len Bereich („Schoko“) hat sich der
„bottom-up“-Ansatz heute schon be-
währt. Es stellt sich nun die Frage, in-
wieweit sich dieser Ansatz auf die lo-
kale Wirtschaftsentwicklung übertra-
gen lässt.

Im Bereich der Zusammenarbeit
mit Migrantinnen und Migranten zei-
gen sich bereits die ersten Erfolge. Die
Existenzgründerseminare und PC-
Fortbildungen fruchten v.a. in dieser
Community. Hier gibt es genügend
qualifizierte Einwanderer der zweiten
Generation im Stadtteil (oft Hoch-
schulabsolventen), die zur Verbesse-
rung ihrer beruflichen und damit ge-
sellschaftlichen Chancen bereit sind
und schon viel dafür getan haben, ihre
Chancen als Existenzgründerinnen
und -gründer wahrzunehmen. Es
zählt das persönliche Beispiel und
Vorbild. Die Migrantinnen und Mi-
granten sind als „Bildungsinländer“ –
wie sie sich sarkastisch selbst nennen
– in St.Georgen neben den jungen
Kultur- und Sportbewegten inzwi-
schen die besten Netzwerker, die neue
Geschäftsideen und Gründungsun-
ternehmen für St. Georgen hervor-
bringen.
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Skateranlage auf dem
„Schoko“-Außengelände

BayWa-Silo am Rand des
„Insel“-Viertels



Das Quartier „Rund um den Altstadt-
markt“ in Braunschweigs westlicher
Innenstadt ist maßgeblich durch
Wohnnutzung sowie inhabergeführ-
ten Einzelhandel in gut erhaltener his-
torischer Kulisse charakterisiert. Die
lokale Wirtschaft (Immobilieneigen-
tümer, Gewerbetreibende) möchte
eine höhere Frequentierung und folg-
lich auch einen höheren Kaufkraftzu-
fluss für das Quartier erreichen. Auf-
grund seiner Randlage, der in den
letzten Jahren erfolgten Aufwertung
der übrigen Innenstadtbereiche und
der Ansiedlung eines Innenstadtcen-
ters mit rd. 30.000 qm Verkaufsfläche
steht das Quartier vor der Herausfor-
derung, seine Attraktivität und Wett-
bewerbsfähigkeit im innerstädtischen
Kontext zu stärken. Anknüpfend an
die für die kommenden Jahre geplan-
ten städtebaulichen Investitionen im
westlichen Innenstadtbereich ist es
Ziel des Modellvorhabens, ein Ak-
teursnetzwerk aufzubauen und ge-
meinsam mit den Eigentümerinnen
und Eigentümern sowie den Gewer-
betreibenden weitere Maßnahmen
auf investiver sowie Standortmarke-
tingebene zu realisieren.

Übergeordnete Maßnahme:

Institutionalisierung/

Markenbildung

Auf Basis der Definition von Stärken
und Alleinstellungsmerkmalen des
Quartiers ist das übergeordnete Ziel
des Modellvorhabens, eine Profilie-
rung des Quartiers über eine Marken-
bildung zu erreichen. Damit soll es
möglich sein, nachhaltig, inhaltlich

schlüssig sowie authentisch mit
einem deutlichen Wiedererken-
nungswert gegenüber den Besuche-
rinnen und Besuchern, den Kundin-
nen und Kunden, den Bewohnerin-
nen und Bewohnern des Quartiers
aufzutreten. Das Eigentümernetz-
werk soll sich einen institutionellen
Rahmen in Form eines Vereins oder
einer Genossenschaft geben, um eine
stärkere Verbindlichkeit hinsichtlich
der Beteiligung und nicht zuletzt in
Bezug auf die finanzielle Basis des
Netzwerks zu erreichen.

Belebung des Handelswegs

Zur Belebung von Braunschweigs äl-
tester Passage, des Handelswegs,
konnte der Organisationsgrad der lo-
kalen Akteure durch die Einrichtung
einer spezifischen Arbeitsgruppe be-

reits deutlich erhöht werden. Nun soll
versucht werden, durch die Optimie-
rung des Branchenmixes und die Um-
setzung aufeinander abgestimmter
Investitionsmaßnahmen zusätzliche
Kaufkraft anzuziehen. So wird zurzeit
bspw. ein Konzept zur Umgestaltung
des Handelswegs, insbesondere der
Eingangssituation, entworfen.

Leerstandsmanagement

Das Leerstandsmanagement ist ein
wichtiges Handlungsfeld, da hier-
durch, zunächst kurzfristig, eine Ver-
besserung im Bereich der Leerstands-
situation erreicht werden kann. Dies
wird zunächst durch Zwischennut-
zungskonzepte realisiert (Pop Up
Stores, Kunstausstellungen u.ä.). Im
weiteren Verlauf schafft ein fundiertes
Leerstandsmanagement in Zusam-
menarbeit mit lokalen Immobilien-
maklern und gemeinsam mit struktu-
rellen Aufwertungen in anderen Be-
reichen eine Grundlage für die posi-
tive Entwicklung des Quartiers. Die
Basisarbeit (Bestandserhebung, erste
Gespräche mit Eigentümern und
Maklern) ist abgeschlossen. Aufbau-
end darauf gilt es nun, dieses Netz-
werk in Wert zu setzen und einem ab-
gestimmten Konzept folgende, dauer-
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hafte Vermietungsaktivitäten zu för-
dern.

Möblierung und Begrünung

Das Quartier weist einige Defizite in
diesen Bereichen auf. Die Stadt
Braunschweig hat sich nach ersten
Gesprächen bereit erklärt, die Möblie-
rung im öffentlichen Raum zu moder-
nisieren. Unter Einbindung der Eigen-
tümer und Gewerbetreibenden wer-
den Konzepte zur qualitätvollen Be-
grünung geplant und umgesetzt.

Sauberkeit, Graffiti

Es wurde eine Informationsmappe
mit Handlungsempfehlungen, Kon-
takten u.ä. für die Eigentümer für den
Fall zusammengestellt, dass an Fassa-
den Graffitis aufgesprüht wurden.
Hierzu wurde in Zusammenarbeit mit
der Polizei und dem lokalen Verein
Graffiti Ex auch ein Strafantragsfor-
mular erstellt, das den Immobilien-
eignern zur Verfügung gestellt wurde
und es diesen erleichtert, konsequent
auf Schmierereien zu reagieren und
diese strafrechtlich verfolgen zu las-
sen. Noch ist abzuwarten, ob durch
diese Zusatzmaßnahme dafür gesorgt
werden kann, das Quartier kurzfristig
und sichtbar sauberer und somit
nachhaltig attraktiver zu machen.
Eine erste umfangreiche Reinigungs-
aktion soll durchgeführt werden, um
erste Erfolge schnell sichtbar zu ma-
chen.

Internet

In Kürze wird eine Internetpräsenz er-
stellt, die sich auf der business-to-
business-Ebene auf die Information
der Eigentümer und Gewerbetreiben-
den konzentriert. Hier werden Proto-
kolle der Arbeitsgruppensitzungen

der Eigentümer und Gewerbetreiben-
den, die Projektsachstände, Kontakte
und weitere zentrale Informationen
veröffentlicht. Zusätzlich wird später
auf dieser Internetseite eine „offi-
zielle“ Quartiersseite eingerichtet, die
sich an die Besucher, Kunden und Be-
wohner richtet.

Verkehrsmanagement

Zurzeit werden die verkehrlichen De-
fizite des Quartiers (Verkehrsleitung,
Parkraumangebot etc.) mit der Stadt
diskutiert. Allerdings wird der Umset-
zungshorizont in diesem Bereich auf
Grund der Tatsache, dass die poten-
tiellen Maßnahmen teils städtebauli-
cher Natur sind, längerfristiger Natur
sein.

Die Institutionalisierung des Netz-
werks ist eines der vorrangigen Pro-
jektziele. Damit soll auch einherge-
hen, dass sich das Netzwerk ab 2009
inhaltlich wie finanziell weitestge-
hend selbst trägt. Darüber hinaus sol-
len sich bereits bis Ende des Jahres
sichtbare Erfolge in Städtebau und
Standortmarketing (Veranstaltungen,
gemeinschaftliche Werbung etc.) er-
geben, die die Attraktivität des Quar-
tiers steigern. Mittelbar sollen da-
durch das Arbeitsplatzangebot im
Handel und den unternehmens- und
haushaltsbezogenen Dienstleistun-
gen sowie die Wohn- und Wohnum-
feldqualität erhöht werden.

Zwischenstand und Zielerreichung

Die einzelnen Teilprojekte sind mehr-
heitlich positiv verlaufen, befinden
sich allerdings auch größtenteils noch
in der Planungs- bzw. Umsetzungs-

phase. Die Resonanz der Beteiligten
ist gut und birgt weiteres Potenzial.
Die Arbeitsgruppen aus Eigentümern
sowie Gewerbetreibenden sind ar-
beitsfähig. Eine Herausforderung
bleibt weiterhin die Generierung von
Kofinanzierungsmitteln der privaten
Akteure, da häufig lediglich der un-
mittelbare und direkte eigene Nutzen
als Entscheidungsgrundlage für eine
Beteiligung berücksichtigt wird. Den-
noch sind die Projektakteure zuver-
sichtlich, durch die Quartiers-Impulse
eine nachhaltige positive Entwicklung
auf den Weg zu bringen.
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Hannover-Hainholz befindet sich seit
2001 im Förderprogramm Soziale
Stadt, um bauliche Missstände, aber
auch Defizite im Bereich der sozialen
Infrastruktur für die ca. 6.700 Einwoh-
ner und Einwohnerinnen auszuglei-
chen. Mehr als 40% der Hainhölzer
und Hainhölzerinnen haben einen
Migrationshintergrund und rund ein
Viertel bezieht Transferleistungen.
Vor diesem Hintergrund kommt der
Stärkung der lokalen Wirtschaft eine
besondere Bedeutung zu. Die lokalen
Wirtschaftsbetriebe gliedern sich in
zwei Bereiche: Im Wohngebiet ent-
lang der Schulenburger Landstraße
dienen die Betriebe überwiegend der
lokalen Nahversorgung, während die
Unternehmen im nördlich angren-
zenden Gewerbegebiet meist überre-
gional orientiert sind.

Im Rahmen des ExWoSt-Projekts
für Hainholz verfolgt das Steuerungs-
team zwei strategische Handlungsfel-
der. Zum Einen werden punktuelle
Projekte und Maßnahmen initiiert
und umgesetzt, die der Aufwertung
und Bewerbung des lokalen Standor-
tes sowie der Aktivierung des örtli-
chen Gewerbes dienen. Der zweite
Handlungsstrang ergibt sich aus dem
Profil des Stadtteils, der trotz schwa-
cher sozialer Infrastruktur ein hohes
künstlerisches und kulturelles Poten-
zial in sich birgt. Mit dem Hainhölzer
Kultursommer 2008 soll das Image des
Stadtteils aufgewertet werden, somit
auch der Standort der lokalen Wirt-
schaft, um durch die Symbiose von
Kunst und Wirtschaft weitere Impulse
für die Belebung des Raumes zu
geben.

Ansatzpunkt ist das Interesse der Un-
ternehmen, mit gemeinschaftlichen
Maßnahmen Standortentwicklung und
-marketing umzusetzen, zu denen sie
ansonsten alleine nicht in der Lage
wären. Dabei kristallisieren sich vier
Schwerpunkte heraus:

Aktivierung und Vernetzung

Über die Einrichtung 2-monatlich ta-
gender Gewerberunden wurde ein
Forum installiert, das dem Informa-
tionsaustausch und der Vorbereitung
von Projekten dient. Aus diesen Ge-
werberunden heraus hat sich die In-
teressengemeinschaft Unternehmen
Hainholz gebildet.

Standortmarketing

Gemeinschaftliche Öffentlichkeitsar-
beit kann effektiver wirken als indivi-
duelle Unternehmenswerbung - je-
doch ohne diese zu ersetzen. Das ist
der Grundkonsens für die in diesem
Feld durchgeführten und auch in 2008
laufenden Maßnahmen, wie z.B. das
Branchenbuch für Hainholz, die Ein-
richtung der Homepage für das Hain-
hölzer Gewerbe (www.hannoverhain-
holz.de) oder das Gewerbefest an der

Hainhölzer Stele 2007 bzw. im Natur-
bad Hainholz 2008.

Standortentwicklung

Im Rahmen der städtischen Investi-
tionsstrategie kommt der Aufwertung
der Hainhölzer Mitte durch ein ge-
plantes Nahversorgungszentrum so-
wie dem neuen Naturbad Hainholz
mit angeschlossenem Freizeitpark
eine besondere Bedeutung zu, von der
auch die lokale Wirtschaft profitieren
kann.

Wirtschaft und Arbeit/Schule

Partnerschaften zwischen Schule und
Wirtschaft sind bürgerschaftliches
Engagement und dienen der Zu-
kunftssicherung der Wirtschaft. Dazu
wurden mit Hainhölzer Betrieben
Projekte umgesetzt, wie z.B. Cooking
for job (Unternehmer und Unterneh-
merinnen sowie Schüler und Schüle-
rinnen lernen sich im Rahmen eines
gemeinsamen Koch-Events kennen),
Berufsparcour (an Ständen von Un-
ternehmen können Schüler und
Schülerinnen ihre Neigungen prak-
tisch erfahren und testen) oder GoJob
für Migrantinnen und Migranten
(Existenzgründung, Qualifizierung).

In Hainholz leben und arbeiten viele
Künstler, die sich durch eigenes Tun
und Engagement an der Imageauf-
wertung für den Stadtteil im Rahmen
des Kultursommer Hainholz 2008 be-
teiligen. Im Rahmen des Kultursom-
mers wird eine Vielzahl von Projekten
durchgeführt, die als Gesamtpaket
über Hainholz hinaus im Hannover-
schen Raum beworben werden. Dazu
zählt z.B. der vom renommierten
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Kunstprofessor Neuenhausen initi-
ierte Fahnenparcour: Künstler, Schü-
ler und Bewohner entwerfen ca. 40
Fahnen, die von 10 arbeitslosen
Frauen in einer eigens gegründeten
Nähwerkstatt gefertigt werden. Diese
Fahnen werden an markanten Orten
in Hainholz im Sommer 2008 aufge-
stellt. Weitere Projekte sind die Um-
wandlung von Schaufenstern in der
Schulenburger Landstraße zu „Kunst-
räumen“ mit Objekten zur Rugby-EM
in Hannover oder eine Fotogalerie an
der Grundstücksmauer der VSM AG
mit Bildobjekten zu „Impressionen
aus Hainholz“.

Hinter dem vom ExWoSt-Team in-
itiierten Kultursommer Hainholz ste-
hen zwei zentrale Entwicklungsstrate-
gien. Zum einen geht es durch die ge-
meinsamen Aktivitäten von Künst-
lern, Bürgern und Gewerbetreiben-
den um die Aufwertung des Stadtteils
in der Wahrnehmung aus gesamtstäd-
tischer Sicht. Durch die Einbindung
der lokalen Wirtschaft geht es jedoch
auch um die Stärkung des Wirt-
schaftsstandortes, insbesondere um
zusätzliche Kaufkraft in das Gebiet zu
lenken.

Umsetzung durch partner-

schaftliches Engagement

Innerhalb der ExWoSt-Laufzeit haben
sich projektbezogene, aber auch stra-
tegische Partnerschaften entwickelt,
die für eine erfolgreiche Umsetzung
erforderlich sind. Neben dem Steue-
rungsteam, das aus den freiberufli-
chen Gewerbeberatern (verantwort-
lich für die gesamte Umsetzung),
städtischen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern der Wirtschaftsförde-

rung und der Stadterneuerung sowie
dem Quartiersmanagement besteht
und in fortlaufenden Steuerungsrun-
den eine zielgerichtete Abstimmung
vornimmt, sind insbesondere hervor-
zuheben:

IG Unternehmen Hainholz

Die aus den Gewerberunden hervor-
gegangene Interessengemeinschaft
soll noch in 2008 einen institutionel-
len Rahmen erhalten mit dem Ziel, als
Organisation der lokalen Wirtschaft
und Partner der städtischen Wirt-
schaftsförderung über den Ex-
WoSt-Zeitraum hinaus die Interessen
des Gewerbes zu bündeln und eigene
Maßnahmen der Standortentwick-
lung umzusetzen.

Einbindung privatwirtschaftlicher

Partner

Die Art des Engagements ist höchst
unterschiedlich und wird auch durch
die Größe des Unternehmens und die
damit zusammenhängende wirt-
schaftliche Potenz bestimmt.

Kleinstbetriebe und Inhaberge-
führte Geschäfte engagieren sich per-
sönlich oder stellen Sachleistungen
zur Verfügung (z.B. Gewerbefest, Be-
rufsparcour, Öffentlichkeitsarbeit).

Im Interesse der Standortent-
wicklung und Verbesserung des Ima-

ges engagieren sich größere Unter-
nehmen (öffentliche und privatwirt-
schaftliche) mit Finanzierungsbeiträ-
gen, so dass ohne deren Sponsoring
im Rahmen eines Finanzierungsmixes
manche Maßnahmen nicht umsetz-
bar wären. Zu nennen sind hier
die VSM AG, die GBH als städtisches
Wohnungsbauunternehmen, Möbel
Staude oder die Sparkasse Hannover.

Wichtige Partner bei der Gebiets-
entwicklung sind auch lokale Initiati-
ven oder Einzelpersonen. Hervorzu-
heben ist hier der über Hannover hin-
aus bekannte Künstler Prof. Siegfried
Neuenhausen, der den Kultursommer
maßgeblich mit gestaltet, zur Finan-
zierung 100 handsignierte Skulpturen
(siehe Foto) zur Verfügung stellt und
sein Kontaktnetz einbringt.

Im Rahmen des ExWoSt-Projekts
konnten in Hainholz neben der Eta-
blierung eines Akteurs-Netzwerks
zahlreiche imagebildende Maßnah-
men umgesetzt werden, die mit dem
Kultursommer 2008 auch eine überre-
gionale Komponente erhalten. Der
wichtigste Grundbaustein dafür war
die Aktivierung unterschiedlicher
Partner und die Integration der von
diesen offerierten individuellen Mög-
lichkeiten, seien es Geld- oder Sach-
leistungen, Know-how oder wie-
derum Bereitstellung von Kontakten
und Netzwerken.

Neben der Umsetzung der für 2008
geplanten Projekte bleibt es vordring-
liches Ziel, die aufgebauten Struktu-
ren, Partnerschaften und Netzwerke
so zu verstetigen, dass sie über den
ExWoSt-Zeitraum hinaus für die Stär-
kung der lokalen Wirtschaft nutzbar
bleiben.
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Das als Modellvorhaben ausgewählte
Stadtviertel Mühlburg liegt im Westen
der Stadt Karlsruhe und umfasst rund
21 ha. Es ist eines von zwei historisch
gewachsenen B-Zentren, die sich
neben der City etabliert haben. Der
Einzelhandel im Quartier konzen-
triert sich entlang einer breiten Ein-
kaufsstraße und in wenigen Seiten-
straßen. Über das gesamte Gebiet
sind zahlreiche freiberuflich Selbstän-
dige und Handwerksbetriebe angesie-
delt. In den letzten Jahren hat sich die
Qualität der Geschäfte eher negativ
entwickelt, wobei Leerstände noch
kein großes Problem darstellen.

Unter dem Label „Unternehmen
Mühlburg“ werden die Ziele Image-
aufwertung und Entwicklung eines
Corporate Designs für das Stadtquar-
tier verfolgt. Außerdem wird ein Netz-
werk aus Gewerbe, Kunst/Kultur und
sozialen Einrichtungen geschaffen.
Kleine und mittlere Unternehmen
werden damit bei Werbung und Ak-
quisition unterstützt und gestärkt, an-
spruchsvolle Existenzgründungen
(Schwerpunkt ethnische Ökonomie)
werden gefördert und im Stadtteil an-
gesiedelt. Folgende Bausteine sollen
zur Zielerreichung führen:

CityMonitoring

Jährlich wird der Bestand an Gewerbe
und (sozialen) Einrichtungen detail-
liert erhoben und in einem daten-
bankgestützten, internetbasierten In-
formationssystem, genannt CityMo-
nitoring, erfasst. Im Quartier auftre-
tende Leerstände werden ebenfalls

festgehalten. Ablesbar ist z.B., welche
Branchen sich wo ansiedeln, wie die
fußläufige Erreichbarkeit der Ge-
schäfte ist und wie es mit der Siche-
rung der Lebensmittelnahversorgung
aussieht. Auch eine Fußgängerzäh-
lung ist Bestandteil der Erhebung.
Zeitreihen über mehrere Jahre kön-
nen Auskunft darüber geben, wie sich
eine bestimmte Branche entwickelt
und wohin der Trend gehen könnte.
Derzeit wird die zweite Bestandserhe-
bung durchgeführt. Eine Dritte erfolgt
noch innerhalb der Projektlaufzeit.

Interaktives Portal

„www.muehlburg-live.de“

Mit der Erstellung eines ästhetisch an-
spruchsvollen interaktiven Portals für
den Stadtteil wurde ein Marktplatz für
alle Mühlburger Unternehmen ge-
schaffen, auf dem diese sich über die
Grenzen des Stadtteils hinaus präsen-
tieren können. Auch stärkt das Portal
die Vernetzung der Gewerbetreiben-
den untereinander und die Unterneh-
menskooperation und schafft einen
Kommunikationsweg zwischen den

Mühlburger Unternehmen bzw. Orga-
nisationen und Einrichtungen und
der Bevölkerung. In einem weiteren
Schritt ist die Einrichtung eines Sekre-
tariats für die Portalmitglieder vorge-
sehen, über das vielfältige Dienstleis-
tungen für die Gewerbetreibenden
(Auftragsakquisition, Terminverwal-
tung, Werbekampagnen, Einkaufsge-
meinschaften u.ä.) in Mühlburg bereit
gestellt werden sollen.

Vielfältige weitere Informationen
im Portal rund um den Stadtteil bieten
den Besucherinnen und Besuchern
einen Zusatznutzen und bringen
„Traffic“ auf die Seite. Sämtliche In-
formationen zur Bürgerbeteiligung
finden sich ebenfalls auf dieser Seite.

Gestaltung eines bürgeroffenen

Kulturen- und Gewerbegartens

Das Areal rund um den „Tempel“, eine
lokale Kultureinrichtung mit Aus-
strahlung weit über die Stadtteilgren-
zen hinaus, sollte zu einem interkul-
turell gestalteten Aufenthalts- und
Gartenbereich weiterentwickelt wer-
den. Hierfür war der Kauf eines der
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beiden Gebäude (Bau II) durch die
Stadt und die Zusammenarbeit mit
dem Betreiber des „Tempels“ geplant.
Der vorgesehene Kauf des Gebäudes
kam nicht Zustande, da ein privater
Investor das Objekt erworben hat. Die
Planungen in Bezug auf den Kulturen-
und Gewerbegarten mussten daher
zurückgestellt werden.

Beratungsstelle für Existenz-

gründungen im Stadtteil

Die Ansiedlung innovativer Betriebe
(v.a. „ethnische Ökonomie“ mit geho-
benem Anspruch, z.B. Feinkost,
Kunst, Schmuck), soll unterstützt und
gefördert werden, insbesondere, um
den Trend zur Ansiedlung von Imbiss-
buden, Wettbüros etc. zu stoppen.
Über fremdsprachige Schlüsselak-
teure wird die Gründungsberatung
auch gezielt im Bereich der Bewoh-
nerschaft mit Migrationshintergrund
angeboten. Existenzgründungssemi-
nare und die Vermittlung von Grün-
dungsdarlehen sind weitere Schritte
im Rahmen dieses Maßnahmenbün-
dels. Als Standort für die Beratungs-
stelle war zunächst der Bau II auf dem
„Tempel“-Areal vorgesehen. Da dies
nicht zu realisieren war, konnte noch
kein festes Beratungsbüro eingerich-
tet werden. Die gezielte Existenzgrün-
dungsberatung findet jedoch intensiv
im Stadtteil statt und erfolgt vorüber-
gehend im Büro der IG (Interessenge-
meinschaft) Mühlburg und des Bür-
gervereins.

Aus Karlsruher Erfahrungen in an-
deren Stadtteilen hat sich gezeigt,
dass sich eine schnelle und nachhal-
tige Verbesserung der Waren- und
Dienstleistungsvielfalt in einem Ge-
biet am besten über die Ansiedlung
neuer, junger Unternehmen realisie-

ren lässt. Die Wirtschaftsförderung
Karlsruhe hat in diesem Zusammen-
hang den Begriff der „gelenkten
Urbanität“ geprägt. Während in der
Vergangenheit Existenzgründerinnen
und Existenzgründer oftmals zentral
konzentriert an einem Ort der Ge-
samtstadt (Gründerzentrum) ange-
siedelt wurden, wird nunmehr der An-
satz verfolgt, Gründungen dort anzu-
siedeln, wo sie entstehen, nämlich in
den jeweiligen Stadtteilen. Hier ken-
nen die Gründerinnen und Gründer
in aller Regel die Strukturen, die Be-
dürfnisse von Bürgerinnen und Bür-
gern sowie deren Probleme in der Ver-
sorgung. Von der Stadt wurde in zwei
Gründerforen das Potential Grün-
dungswilliger aus dem Stadtteil analy-
siert. Dies war Anlass, einen Ideen-
wettbewerb auszuschreiben, um es
den Bürgerinnen und Bürgern zu er-
möglichen, die wirtschaftliche Fort-
entwicklung ihres Stadtteils mit zu be-
einflussen. Die eingereichten Ge-
schäftsideen wurden durch eine Jury
hinsichtlich ihrer Umsetzbarkeit ge-
prüft, bewertet und prämiert. Die um-
setzbaren Geschäftsideen werden
nun in einen Gründerworkshop ein-
gespeist, um diese gemeinsam mit Ex-
perten und interessierten Gründern
in tragfähige Geschäftskonzepte zu
überführen.

Einbindung des Gewerbes im

Rheinhafen

Der Rheinhafen Karlsruhe erstreckt
sich auf rund 300 ha und hat ca. 430
Gewerbeadressen. Er liegt außerhalb
des ExWoSt-Modellgebiets, grenzt
aber unmittelbar an Mühlburg an. Im
Verlauf der Arbeit im Modellvorhaben
kristallisierte sich immer mehr he-
raus, dass sich mit der Einbindung des

Rheinhafens und des dort ansässigen
Gewerbes voraussichtlich ein Zusatz-
nutzen sowohl für den Rheinhafen als
auch für Mühlburg erzielen lässt
(Stichwort Clusterbildung). In Ge-
sprächen mit Verantwortlichen des
Rheinhafens haben sich bereits kon-
krete Ansatzpunkte für Kooperatio-
nen ergeben, so sind bereits alle Ge-
werbetreibenden des Rheinhafens auf
www.muehlburg-live.de gelistet. Um
die Vernetzung des Gewerbes aus
Mühlburg mit denen des Rheinhafens
anzustoßen, wird ein gemeinsamer
erweiterter Gewerbestammtisch or-
ganisiert. Als attraktiver Event und um
eine möglichst große Resonanz zu er-
zielen, wird das Fahrgastschiff „MS
Karlsruhe“ dazu für eine Rundfahrt
gemietet. Im Zuge dessen können
auch die Gewinnerinnen und Gewin-
ner des Gründungs-Ideenwettbe-
werbs erste nützliche Kontakte mit
anderen Gewerbetreibenden aufneh-
men. Die Hafenverwaltung hat die Or-
ganisation unterstützt und kam beim
Preis entgegen.

Das CityMonitoring ist planmäßig
durchgeführt. Das Portal www.
muehlburg-live.de ist eingerichtet
und wird häufig besucht. Die IG At-
traktives Mühlburg ist aktiver Partner
vor Ort, die Einbindung des Gewerbes
im Rheinhafen gestaltet sich vielver-
sprechend. Die IHK Karlsruhe ist aktiv
in die Quartiers-Impulse eingebun-
den. Die ressortübergreifende Zusam-
menarbeit innerhalb der Stadtverwal-
tung ist beispielhaft. Im Bereich der
Teilmaßnahme „Tempel“ sind wie be-
schrieben Schwierigkeiten entstan-
den, dies tangiert den Erfolg des Ge-
samtprojektes allenfalls am Rande.
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Die Berliner Promenade (BP) ist eine
innerstädtische Geschäftspassage di-
rekt am Ufer der Saar. Durch städte-
bauliche Defizite hat die BP seit Jah-
ren stark an Attraktivität verloren, ins-
besondere im Verhältnis zur parallel
verlaufenden Bahnhofstraße (Haupt-
einkaufsstraße, Fußgängerzone). Das
Stadtquartier an der BP ist Sanie-
rungsgebiet, die Stadt plant dort um-
fassende städtebauliche Maßnahmen
zur Attraktivitätssteigerung.

Im Rahmen des Modellvorhabens
konzentrieren sich die Aktivitäten auf
drei wesentliche Maßnahmebau-
steine:

• Erhebung und Aufbereitung von
Daten und Informationen: Quar-
tiersdokumentationen, Passanten-
zählungen, Newsletter,

• Mobilisierung der betroffenen
Gewerbetreibenden sowie Immo-
bilieneigner und deren Netzwerk-
bildung,

• Entwicklung von Strategien und
unterstützenden Angeboten zur
wirtschaftlichen Belebung an der
BP.

Quartiersdokumentation/

Passantenzählung

Die Quartiersdokumentation umfasst
die Darstellung der Branchenstruktur
und -entwicklung an der BP in einem
Rhythmus von fünf bis sechs Mona-
ten. Anhand von bisher drei Doku-
mentationen lässt sich eine noch
schwache, aber erkennbare Tendenz
zu Leerständen an der BP feststellen.

Die Gründe für die geringe Frequen-
tierung der Promenade sind die un-
mittelbare Konkurrenz zur benach-
barten Haupteinkaufsstraße, der
Bahnhofstraße, die wenigen Ge-
schäfte, die ihren Eingang auch noch
an der Promenade selbst haben, und
die zu wenigen Zugänge von der Fuß-
gängerzone. Die Zählungen der Pas-
santenfrequenz (am 8. September
2007 und am 26. Januar 2008) zeigen
deutlich die massive Überlegenheit
der Bahnhofstraße. Während die
Bahnhofstraße samstags zwischen
12.00 und 13.00 Uhr im Durchschnitt
eine Frequenz von 5 440 Passanten
aufweist, sind es an der BP nur 170.

Newsletter

Der regelmäßig erscheinende News-
letter informiert über die aktuellen
Entwicklungen an der BP, die weiteren
Schritte und zusätzlichen Angebote
im Rahmen der Quartiers-Impulse.

Gewerbetreibende

Durch die Aktivitäten der Quartiers-
Impulse konnte die Gründung einer
IG (Interessengemeinschaft) Berliner
Promenade initiiert und unterstützt
werden. Die IG setzt sich für die At-
traktivitätssteigerung und Stärkung
des Standortes ein. Bisher durchge-
führt wurden Aktionen zur Frequenz-
steigerung an der Promenade, wie z.B.
die Weihnachtsbeleuchtung und die
Illumination leerstehender Ladenge-
schäfte sowie die Umfrage beim Be-
standsgewerbe. Im Hinblick auf die
zukünftige Entwicklung der IG ist es
zum gegenwärtigen Zeitpunkt wich-
tig, die Beteiligten und Interessierten
immer wieder zusammen zu bringen
und Impulse für Aktivitäten zu geben,
um einen nachhaltigen Fortbestand
der Gemeinschaft zu ermöglichen. In
diesem Zusammenhang stehen eine
Vereinsgründung sowie die Frage
nach weiteren Aktivitäten für den
Standort im Vordergrund der Diskus-
sion.

Eigentümer

Die Mobilisierung der Eigentümerin-
nen und Eigentümer gestaltet sich
bisher hingegen sehr viel schwieriger.
Die an der Promenade ansässigen gro-
ßen Immobiliengesellschaften schei-
nen nur wenig konkretes Interesse am
Standort zu haben und sind nur in ge-
ringem Maße für das Modellvorhaben
greifbar. Allerdings hat die kürzlich
abgehaltene und weitgehend erfolg-
reiche Eigentümerversammlung BP
gezeigt, dass sich die Eigentümer in
Teilen doch zu einem intensiveren
Engagement für den Standort bewe-
gen lassen. Im Weiteren soll es darum
gehen, ein „Zugpferd“ für eine mögli-
che Initiativgruppe aus der Eigentü-
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merschaft zu gewinnen, um für ver-
schiedene Standortthemen (z.B. Miet-
verträge, Öffnung der Geschäfte zur
Promenade hin, etc.) gemeinsam Lö-
sungswege zu finden.

Weitere zentrale Projektpartner

Ein wichtiger Aspekt im Zuge des Mo-
dellvorhabens war die Gewinnung
starker Partner für das Projekt und der
Aufbau eines funktionierenden, spä-
ter selbsttragenden Netzwerkes.
Starke Partner sind hier die IHK Saar-
land, die Stadtsparkasse Saarbrücken
sowie die Stadtwerke Saarbrücken.
Diese sind zusammen mit der Verwal-
tung im Lenkungskreis in die Ent-
wicklung der Ziele und Strategien ein-
gebunden. Aus dieser interdisziplinä-
ren Struktur hat sich ein funktionie-
rendes Netzwerk gebildet, das auch
über das Modellvorhaben hinaus Be-
stand haben kann.

Strategie

In einem Lenkungskreis aus Partnern
und Akteuren wurden die durchge-
führten Maßnahmen und anstehen-
den weiteren Projektschritte disku-
tiert und weiterentwickelt. Dies führt
zu neuen Ansätzen und liefert wert-
volle Hinweise auf Interessenslagen,
die im „üblichen“ Verwaltungshan-
deln nicht erkannt werden. Aktiv
konnten vor allem einige Gewerbe-
treibende, die unter dem Funktions-
und Frequenzverlust der Promenade
besonders „leiden“, in die Aktivitäten
des Projekts eingebunden werden. Ob
und wie die Bauphase „überlebt“ wer-
den kann, ist für einige betroffene Ge-
schäftsleute jedoch noch nicht abseh-
bar. Wirtschaftsförderung, Banken
und IHK haben Beratung und Unter-

stützung angeboten, was bisher aber
noch kaum genutzt worden ist.

Neben der thematischen Aufarbei-
tung von Fragen des Quartiersmana-
gements (Standortbildung, Sauber-
keit, Sicherheit) sollten die Eigentü-
merinnen und Eigentümer durch Be-
ratung und vorteilhafte Angebote im
Rahmen des Sanierungsverfahrens
zum Eigenengagement gewonnen
werden. Der Immobilienbestand ist
teilweise schlecht (hauptsächlich in
den Obergeschossen), die Rendite der
Objekte bemisst sich jedoch nahezu
ausschließlich an der Vermietbarkeit
in den Erdgeschossen mit Zugang zur
Bahnhofstraße. Die unterbreiteten
Angebote zur Immobilienmoderni-
sierung werden daher aus grundsätz-
licher Skepsis gegenüber der wirt-
schaftlichen Lage und dem angeblich
schlechten Vermietungsmarkt, insbe-
sondere hin zur BP, zögerlich ange-
nommen.

Für den gesamten Verlauf des Mo-
dellvorhabens sind die Verknüpfung
des Aktivierungsansatzes mit der
anstehenden Stadtumbaumaßnahme
durch die Stadt und vielleicht auch die
förmliche Ausweisung als Sanierungs-
gebiet mit Genehmigungsvorbehal-
ten problematisch. Die Eigentüme-
rinnen und Eigentümer warten auf
die Vorleistungen der Stadt, die hö-
here Mietrenditen ermöglichen. Die
zumeist kleinen Gewerbebetriebe
können die Auswirkungen der Bau-
maßnahmen, wie auch den noch un-
gewissen Ablauf der Baumaßnahmen,
auf ihren Geschäftsverlauf nicht zu-
reichend abschätzen. Der „Ab-
schwung“ des Standortes (insbeson-
dere Wegzug von Läden, nachfolgen-
der Leerstand, bei anhaltend hohen
Mieterwartungen der Vermieter) ist

noch nicht gestoppt. Damit laufen die
Vorbereitungen der Verwaltung zum
Standort- und Quartiersmanagement
zurzeit teils ins Leere.

Die anstehende Umgestaltung und
Sanierung der öffentlichen Räume
rund um die BP gibt den Anstoß für
die Quartiersentwicklung. Es zeigt
sich allerdings, dass die Interessenla-
gen der Gewerbetreibenden an der
Fußgängerzone und 1A-Lage mit den
Problemen der rückwärtigen 1B-Lage
im Projektgebiet noch nicht ausrei-
chend verknüpft werden konnten.

Damit könnte auch noch einmal
die Frage gestellt werden, wer die Ak-
teure im innerstädtischen Quartier
sind und ob die Fragestellung des Ge-
samtprojektes hier greift.
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Am 13. März fand in Bonn die zweite
Projektwerkstatt zum Themenbereich
„Lokale Wirtschaft“ statt. Leitthema
war die „Rolle des privatwirtschaftli-
chen Engagements in der Quar-
tiers-Entwicklung“. Ziel war, folgen-
den Leitfragen nachzugehen:

1. Welche Akteure sind von besonde-
rer Bedeutung für die Gebietsent-
wicklung im Rahmen des ExWoSt-
Modellvorhabens „Quartiers-Im-
pulse“?

2. Aufgrund welcher Motive wirken
die einzelnen Akteure am Modell-
vorhaben bzw. in der Gebietsent-
wicklung mit?

3. Wie wurde bisher bei der Gewin-
nung privatwirtschaftlicher Akteu-
re (einschließlich Hauseigentü-
mer) vorgegangen, welche Erfah-
rungen wurden gemacht und wel-
che Handlungsempfehlungen sind
abzuleiten?

4. Welchen Beitrag leisten privatwirt-
schaftliche Akteure konkret?

5. Wie laufen Kommunikationspro-
zesse mit privaten Akteuren ab?

Zur Vorbereitung hatten die Projekt-
träger aller fünf Modellvorhaben eine
kurze schriftliche Antwort auf diese
Fragen verfasst.

Tagungsort war der große Veran-
staltungssaal des Bundesamts für
Bauwesen und Raumordnung in
Bonn. Einschließlich des Ex-
WoSt-Teams (BBR, RWI Essen, STATT-
werke Consult) nahmen 19 Personen
am Workshop Teil. Alle Modellvorha-
ben waren vertreten.

Nach der Begrüßung durch Herrn Dr.
Peter Jakubowski vom BBR und das
ExWoSt-Team führten zwei Impulsre-
ferate in das Thema ein.

Manfred Gutzmer, STATTwerke
Consult GmbH, erläuterte in seinem
Vortrag zum Thema „Privatwirtschaft-
liches Engagement in der Quartiers-
entwicklung“, welche Motive Unter-
nehmen zum gesellschaftlichen Enga-
gement bewegen, welche Art von En-
gagement stattfindet und welche die-
ser Aktivitäten relevant für die Quar-
tiersentwicklung sind. Konkrete Pro-
jektvorhaben der Unternehmen be-
fassen sich in der Regel mit Maßnah-
men zur Verbesserung des direkten
Standortumfelds, der Förderung von
sozial bzw. kulturell orientierten Pro-
jekten und mit Gemeinschaftsaktio-
nen zur Standortaufwertung (z.B.
Stadtteilfeste, Stadtteilmarketing). Im
Fazit leitete er ab, durch welche Ar-
beitsschritte lokales privatwirtschaft-
liches Engagement aktiviert werden
kann:

• Leitbetriebe mit Schlüsselperso-
nen identifizieren;

• kulturelles Leitbild dieser Unter-
nehmen kennen lernen;

• konkrete Projektvorhaben konzi-
pieren;

• Stadtpolitik einbeziehen;

• kompetente Ansprechpartner
(„Kümmerer“) im Quartier bzw. in
der Verwaltung benennen;

• unbürokratischen Kommunika-
tionskanal zwischen Verwaltung
und Unternehmen aufbauen
(wobei die Verwaltung für die Un-

ternehmen als „one-stop-agency“
fungiert, d.h. eine zentrale Anlauf-
stelle für die Unternehmen einge-
richtet wird);

• größeren wie kleineren Unterneh-
men eine Chance zur Mitarbeit
geben;

• mit Kammern und Unternehmens-
verbänden kooperieren.

Im zweiten Impulsreferat stellte Dr.
Uwe Neumann vom RWI Essen ausge-
wählte Ergebnisse der im Jahr 2007 in
allen fünf Modellstädten durchge-
führten Unternehmensbefragung vor.
Thema des Vortrags waren die Ergeb-
nisse zum Themenbereich „Lokales
Engagement“. 207 (von 1633 ansässi-
gen) Arbeitsstätten beteiligten sich an
der Befragung (101 in den Modell-
und 106 in den Referenzgebieten).
Folgende Ergebnisse wurden festge-
halten: Insgesamt ist in allen Städten
eine recht hohe Bereitschaft der Un-
ternehmen festzustellen, sich für
ihren Standort zu engagieren. Etwa
jedes dritte Unternehmen der Förder-
und Referenzgebiete ist Mitglied einer
Werbegemeinschaft bzw. eines Unter-
nehmensverbundes. Etwa 40% pla-
nen, sich (auch) zukünftig für den
Standort zu engagieren.

Im Branchenvergleich weisen vor
allem kleine Einzelhandelsunterneh-
men einen starken Quartiersbezug
auf. Kleinstunternehmen mangelt es
zwar oftmals an zeitlicher bzw. perso-
neller Kapazität. Allerdings kann es in
ihrem ureigensten Interesse sein, sich
zur Verbesserung ihrer Wettbewerbs-
fähigkeit stärker lokal zu vernetzen.
Die Quartiers-Impulse können sie
hierbei unterstützen. Lokale Kontakte
können gerade auch in der Frühphase
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der Unternehmensgründung zur Exis-
tenzsicherung beitragen. Die Anre-
gung an junge Unternehmen, sich
stärker lokal zu vernetzen, kann somit
ebenfalls zu den Ansatzpunkten der
Quartiers-Impulse gehören. Be-
stimmte Branchen (z.B. Arztpraxen)
sind für ein lokales Engagement
wenig zugänglich. Im weiteren Pro-
jektverlauf sollte untersucht werden,
ob es sinnvoll sein kann, sie stärker
„mit ins Boot“ zu holen.

Die Modellvorhaben stellten auf Basis
der vorab beantworteten fünf Leitfra-
gen (s.o.) ihre Konzepte, Maßnahmen
und Erfahrungen in Bezug auf den
Strategieschwerpunkt „Förderung des
privatwirtschaftlichen Engagements“
vor.

(Verwaltungsexterne) Hauptak-
teure der Gebietsentwicklung sind z.T.
bereits bestehende Unternehmens-
verbünde und Bürgerinitiativen, z.T.
eher Investoren und größere Einzel-
unternehmen sowie Stadtwerke und
Sparkassen. In Bayreuth wurde ein zu-
nächst freizeitorientiertes Engage-
ment von Jugendlichen angeregt, die
mit Unterstützung öffentlicher För-
dermittel eine Skateranlage aufgebaut
haben, für die sie inzwischen eine
nennenswerte privatwirtschaftliche
Förderung generieren konnten.

Hauptmotiv für ein lokales Engage-
ment ist überwiegend die Aufwertung
des Standortumfeldes aus betriebs-
wirtschaftlichen Erwägungen, z.B. aus
Imagegründen. Ein Argument gegen
ein solches Engagement kann Unklar-
heit über den zu erzielenden Nutzen
sein. Vor allem eine klare Projekt- und
Zieldefinition erscheint somit erfor-
derlich. Die Gewinnung privater Ak-

teure erfolgt sowohl über Veranstal-
tungen mit Stadtteilbezug (z.B. Initiie-
rung einer Gewerberunde) als auch
über die direkte Ansprache bestehen-
der Initiativen und Einzelunterneh-
men bzw. -akteure. Die Leistungen
privater Akteure umfassen einerseits
die Bereitstellung von Know-How
bzw. „Manpower“ (z.B. durch Bera-
tungsdienste) oder Räumlichkeiten,
andererseits die finanzielle Unterstüt-
zung von Gemeinschaftsaktivitäten.
Die Kommunikation mit privaten Ak-
teuren erfolgt über Veranstaltungen
und Arbeits- bzw. Projektgruppen, z.T.
über das Internet, in Form lokaler
Newsletter oder durch direkte Kon-
taktaufnahme. Schwierig ist es offen-
bar, solche Akteure zu erreichen, die
grundsätzlich wenig Verständnis für
Belange der Standortentwicklung
haben.

In der Diskussion wurde noch einmal
festgehalten, dass unter „privatwirt-
schaftlichem Engagement“ im Rah-
men der Quartiersentwicklung neben
lokalem Mäzenatentum insbesondere
die Mitwirkung an der Ideenfindung,
die Bereitstellung von Know-How und
Infrastruktur sowie die Beteiligung an
lokalen Entscheidungsprozessen zu
verstehen ist. Bei der Frage, welche
Organisationsform für eine Koopera-
tion zwischen Verwaltung und Gewer-
betreibenden am besten geeignet ist,
gab es sowohl Argumente für die Eta-
blierung als Vereinsform als auch für
die Bildung eher informeller Arbeit-
gruppen und Interessengemeinschaf-
ten. Einigkeit herrscht darüber, dass
es darauf ankommt, eine längerfristig
aktive Organisationsform mit dauer-

haften Ansprechpartnern einzurich-
ten. Weitgehend einig war man sich
außerdem darüber, dass eine Anspra-
che privater Akteure „auf Augenhöhe“
stattfinden muss. Letztere sollten
keine fertigen Konzepte vorgesetzt
bekommen, sondern als echte „Part-
ner“ eine Chance zur Mitwirkung an
der Konzeptentwicklung haben. Dies
gilt sowohl für große als auch kleine
Unternehmen und Einzelpersonen.
Festzuhalten ist, dass es nicht die Un-
ternehmen und die Ansprechpartner
der lokalen Gebietsentwicklung gibt.
Einerseits ist ein Bestreben nach Insti-
tutionalisierung der Zusammenarbeit
erkennbar, andererseits besteht die
Gefahr von überzogenen Erwartun-
gen der privaten Akteure an die Hilfe-
leistungen durch den öffentlichen
Sektor. Eindeutig ist, dass die Koope-
ration öffentlicher und privater Ak-
teure letztendlich nur eine „Hilfe zur
Selbsthilfe“ der Privaten bei der För-
derung des eigenen Standorts sein
kann. In der folgenden Projektwerk-
statt im Juli 2008 wird an diesen Dis-
kussionspunkt angeknüpft. Sie wird
sich damit befassen, welche Organisa-
tionsformen sich am besten zur Um-
setzung von Maßnahmen der lokalen
Wirtschaftsförderung eignen.
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Das Forschungsfeld „Quartiers-Im-
pulse – Neue Wege zur Stärkung der
lokalen Wirtschaft“ geht im Bereich
der lokalen Mikrofinanzierung in die
heiße Phase. Seit Winter 2006 konzi-
pieren und erproben drei Modellvor-
haben in Berlin, Dortmund und Of-
fenbach, wie Mikrofinanzierung als
Instrument der Stadtentwicklung ein-
gesetzt werden kann. Die drei Modell-
vorhaben wurden im ExWoSt-Info
31/3 ausführlich vorgestellt. Ziel der
zweiten Projektwerkstatt am 17. März
in Offenbach war es, den aktuellen
Stand der Arbeiten auszuwerten und
daraus Schlüsse für das weitere Vorge-
hen zu ziehen.

Aus Berlin wurde berichtet, dass die
IBB einen Mikrokredit für kleine und
mittlere Unternehmen aufgelegt hat.
Es können Kredite bis 10.000 Euro be-
willigt werden. Die Zinsen sind mit eff.
5,67% sensationell günstig, es werden
keinerlei Bearbeitungsentgelte fällig.
Sicherheiten sind nicht erforderlich,
kein Businessplan, keine Liquiditäts-
vorschau, extrem kurze Bearbeitungs-
zeiten (vgl. www.ibb.de).

Norbert Kunz, Leiter des Berliner
Modellvorhabens, bezeichnete dies
als „asymmetrischen Erfolg“. Einer-
seits sei es zu begrüßen, dass Mikrofi-
nanzierung nun forciert werde. An-
dererseits zeigen Erfahrungen aus an-
deren Ländern, dass Mikrofinanzie-
rung ohne qualifizierte Begleitung zu
enorm hohen Ausfällen führt. Das
IBB-Programm sei daher voraussicht-
lich nicht nachhaltig und werde
ebenso schnell beendet wie es ge-
schaffen worden sei. Für das Berliner
Modellvorhaben bedeute das IBB-

Programm eine echte Konkurrenz,
denn der Ansatz des „finanzwerk“ ist
für Kreditnehmerinnen und -nehmer
deutlich aufwändiger und teurer. Wer
lässt sich auf einen mühevollen Pro-
zess ein, wenn es eine sehr viel einfa-
chere Alternative gibt? Die Bemühun-
gen um einen stadtteilfokussierten
Mikrokredit sind daher erst einmal
deutlich gebremst. „finanzwerk“ baut
weiter auf Gespräche mit der Senats-
verwaltung, prüft den Aufbau eines
privaten Fonds und setzt auf die Stär-
kung von Unternehmenskooperatio-
nen.

Das Dortmunder Modellvorhaben
setzt auf Selbsthilfe in einer Genos-
senschaft. Ziel ist es, dass kreditinter-
essierte Mitglieder der „Nordhand
eG“ Geld ansparen und – ähnlich wie
bei einem Bausparvertrag – auf dieser
Basis einen Kredit in bis zu vierfacher
Höhe des Ansparbetrages erhalten
können.

Der Aufbau dieser Genossenschaft
war enorm aufwändig. Am 27. März
2008 findet nun die Gründungsver-
sammlung statt. Gelungen ist die enge
Verzahnung mit der regionalen Wirt-
schaftsförderung. Auch personell ist
man gut aufgestellt: Unter Leitung des
Wirtschaftsförderers Hubert Nagusch
sind zwei Unternehmensberater, ein
Banker und eine Auszubildende ein-
gebunden. Zwei wesentliche Meilen-
steine sind allerdings noch offen: Es
fehlen der Kooperationsvertrag mit
dem Deutschen Mikrofinanzinstitut
DMI, der die Kreditvergabe ermögli-
chen wird und ein konkretes Kredit-
produkt.

Sobald diese wichtigen Bedingungen
geschaffen sind, kann eine zügige
Kreditvergabe erwartet werden, denn
die Akteure sind bereits seit einigen
Jahren im Quartier aktiv. Die Stränge
„Gründungsberatung“, „Unterneh-
mens-“ und „Qualifizierungsberatung“,
die im Rahmen einer URBAN-Förde-
rung aufgebaut wurden, sollen zur
Stärkung der lokalen Wirtschaft in der
Nordstadt weitergeführt werden und
versprechen Synergieeffekte für die
Etablierung der Mikrofinanzierung.

In Offenbach wurde unter der Feder-
führung der Stadt ein lokaler Mikrofi-
nanzfonds etabliert, der Koopera-
tionsvertrag mit dem DMI ist ge-
schlossen, es existiert ein Kreditpro-
dukt, der Marktauftritt steht (Flyer,
Website, Plakate, Presse) und es gibt
mit Elisabeth Neumann eine kompe-
tente Ansprechpartnerin für alle Kre-
ditinteressierten und das Fördernetz-
werk. Zudem wurde für die Verbrei-
tung des Kredites ein Multiplikato-
rennetzwerk etabliert.

Auch in Offenbach wurde bisher
noch kein Kredit vergeben. Aus Sicht
einiger Offenbacher Macher ist dies
noch kein großes Problem, „denn mit
Anlaufschwierigkeiten ist immer zu
rechnen“, so Projektleiterin Elisabeth
Neumann. Zudem sei Mikrofinanzie-
rung in Deutschland per se kein
Selbstläufer. Man müsse dafür wer-
ben. Andererseits müsse man im Auge
behalten, dass die Projektziele, insbe-
sondere die Vergabe einer gewissen
Zahl von Mikrokrediten, auch inner-
halb der Projektlaufzeit erreicht wer-
den. Dies auch deshalb, um die nach-
haltige Unterstützung des Instru-
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ments durch die Kommune und die
lokale Akteurskulisse nicht in Frage zu
stellen.

Die nächsten Schritte sind daher,
den Offenbacher „Ostpol-Kredit“ of-
fensiv zu vertreiben. Einerseits wer-
den intensiv Multiplikatoren einbezo-
gen, also jene Menschen, die einen
persönlichen Zugang zu den Men-
schen im Quartier haben. Anderer-
seits setzt Offenbach auf Streetwor-
king: Eine Mitarbeiterin geht direkt
auf die Gewerbetreibenden im Quar-
tier zu und kommt zum Thema Finan-
zierung ins Gespräch.

Sehr intensiv wurde in der Werkstatt
diskutiert, wie es zu bewerten sei, dass
es nach über einem Jahr Projektlauf-
zeit noch nicht gelungen ist, Mikro-
kredite auszugeben. Es sei politisch
nicht zu vertreten, wenn man sich „als
Stadt aus dem Fenster lehne, um
einen Mikrofinanzfonds zu ermögli-
chen und dann nach einem Jahr noch
kein Kredit vergeben wurde“. „Dann
interessiert sich auch keiner mehr für
die Gründe dafür“, so ein Vertreter
einer Stadt.

Der Mikrofinanzbedarf in Deutsch-
land ist vorhanden. So erkennen Kriti-
kos/Kneiding (GfA) in ihrer Befragung
2006, dass 10% der Befragten einen
echten Mikrofinanzbedarf haben, der
nicht anderweitig (Banken, Familie,
Freunde) gedeckt wurde. Die Stich-
probe umfasste 213 ehemalige Grün-
derinnen und Gründer zweier Grün-
derzentren, die überwiegend länger
als vier Jahre am Markt waren.

Auch gibt es konkrete Erkenntnisse
aus den Quartieren der Modellvorha-
ben. So kam die Befragung in Berlin

zum Ergebnis, dass 17 von 30 (57%)
Unternehmen einen Mikrokredit in
Anspruch nehmen würden.

In Dortmund gibt es persönliche
Kontakte in das Quartier. Seit 2005
wurden 274 lokale Gründungs- bzw.
Unternehmensberatungen durchge-
führt, zudem 607 Beratungen im
Strang „Qualifizierung“. Aus diesen
Kontakten heraus liegen 10 Kreditan-
fragen vor.

Im Rahmen des Offenbacher
Streetworking-Ansatzes wurden bis-
lang 77 Gespräche mit der Zielgruppe
im Quartier geführt. 15 Personen (19%
der Befragten) fanden das Angebot
grundsätzlich interessant.

Der Bedarf nach Mikrofinanzie-
rung in den Quartieren ist damit
schlüssig belegt. Allerdings konnte
dieser noch nicht in Nachfrage trans-
formiert werden, denn in zwei von
drei Modellvorhaben sind Kredite
noch gar nicht verfügbar. Hier ist die
erste Herausforderung, der Struktur-
aufbau, noch nicht bewältigt. Aber
auch wenn die Struktur steht ist die
Kreditvergabe kein Selbstläufer. Es be-
darf eines niederschwelligen Kredit-
produktes und eines offensiven „Ver-
triebs“ im Quartier.

Damit Mikrofinanzierung im Quartier
funktioniert, sind zunächst Rahmen-
bedingungen zu schaffen:

• Sicherstellung des Haftungskapi-
tals,

• Aufbau eines lokalen Projektes mit
regionalen Partnern,

• Deckung der Prozesskosten.

Mikrofinanzierung als Instrument der
Stadtentwicklung ist in Deutschland
noch „Neuland“. Daher ist es plausi-
bel, dass der Aufbau einer lokal veran-
kerten Struktur der Mikrofinanzie-
rung Zeit braucht: Es ist aufwändig,
das lokal notwendige Netzwerk zu
mobilisieren, den Kredit institutionell
zu verankern, die notwendigen Ko-
operationsverträge zu schließen und
die Haftung zu organisieren. Zudem
ist es eine Herausforderung, das Kre-
ditprodukt und die Ansprache der
Zielgruppe hinreichend nieder-
schwellig zu gestalten.

Aber: In politischen Prozessen
müssen Erfolge schnell und plakativ
erkennbar sein, damit die politischen
Promotoren nicht unglaubwürdig
werden – ganz unabhängig von der
Sachlage. Hieraus ergibt sich ein
Spannungsfeld.

Es wird sich zeigen, ob dieses Span-
nungsfeld im Rahmen der Projekt-
laufzeit noch aufgelöst werden kann
und inwieweit Kredite vergeben wer-
den können.
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Corporate Social Responsibility, kurz
CSR, nimmt als Instrument des unter-
nehmerischen Engagements in der Zi-
vilgesellschaft in seiner Bedeutung zu.
CSR wird allgemein mit dem Engage-
ment von großen Unternehmen in
publikumswirksamen Feldern ver-
bunden. Das Konzept stammt aus
dem angelsächsischen Raum. Dort
wie auch zunehmend in Deutschland
beteiligen sich finanzstarke Unter-
nehmen auf vielfältige Weise: im Be-
reich des Umweltschutzes, der Förde-
rung der Kultur und des Sozialen, der
Finanzierung von Projekten in Ent-
wicklungsländern aufgrund globaler
Unternehmensausrichtung oder der
Förderung von Projekten für Behin-
derte, gesundheitliche Belange, Kin-
der, Jugendliche und Familien (siehe
auch www.csrgermany.de).

So vielfältig das Engagement der
Wirtschaft im Rahmen von CSR sein
kann, so vielfältig sind auch die Frage-
stellungen, wie CSR im Rahmen der
lokalen Wirtschaft, im Rahmen der
Stadtteilarbeit und -entwicklung ein-
gesetzt werden kann. Denn hier sind
in der Regel nicht die global operie-
renden Unternehmen als Partner ge-
fragt, sondern lokal orientierte Be-
triebe, die einen Bezugspunkt zum
Quartier haben sollten. Und CSR geht
nicht nur von stärkeren Wirtschafts-
unternehmen aus, sondern kann sich
im Sinne der Aktivierung von privat-
wirtschaftlichem Engagement auch
auf andere Institutionen, ja Personen
beziehen.

Unternehmen, die sich bürgerschaft-
lich und/oder sozial engagieren,
schaffen so nicht nur einen wichtigen
Nutzen für die Gesellschaft, sondern

auch für ihre eigene Entwicklung. Zu
denken ist dabei z.B. an:

• Stärkung der Kommunikations-
und Teamfähigkeit, der Sozial- und
Führungskompetenz der Mitarbei-
ter und Mitarbeiterinnen, die in
CSR-Projekten mitwirken;

• Erhöhung der Mitarbeiterzufrie-
denheit und Identifikation mit dem
Unternehmen;

• Förderung der Imagebildung – ver-
antwortliches Handeln steigert das
Ansehen des Unternehmens, der
Marke und Produkte und bindet
Kunden;

• Schaffung eines intakten Standort-
umfeldes für Kunden und Mitar-
beiter.

Auf Unternehmensseite wird zu-
nächst geprüft, welche Art von Enga-
gement zur Philosophie, zur Art des
Unternehmens und zur Struktur der
Beschäftigten passt. Nur wenn eine
überzeugende Einheit von Unterneh-
men und Art des Engagements herge-
stellt wird, ist ein CSR-Engagement
glaubwürdig und wirkt nachhaltig.
„Unternehmen denken durchaus ge-
sellschaftlich und sind auch bereit,
dafür Geld in die Hand zu nehmen –
aber sie müssen es auch können. Un-
ternehmer oder Unternehmen enga-
gieren sich, wenn sie ein klares Ziel vor
Augen haben, wenn sie ihr Eigeninter-
esse verwirklichen können, wenn sie
in einer Win-Win-Situation sind“ (Dr.
August Ortmeyer, DIHK Berlin, No-
vember 2006).

Berücksichtigt man bei der Aus-
wahl geeigneter Projekte und Maß-
nahmenfelder diese Kernaussagen,
sind die Einsatzmöglichkeiten von
CSR-Projekten und die Art der Instru-

mente – auch im Kontext der lokalen
Ökonomie – vielfältig, wie z.B.

• Unternehmensspenden in Form
von Geld- oder Sachleistungen,

• Sozialsponsoring – Marketing
gegen Geldleistungen,

• Zweckgebundenes Marketing – bei
Kauf eines Produkts/einer Dienst-
leistung werden Teile der Verkaufs-
erlöse gespendet,

• Gemeinnütziges Arbeitnehmeren-
gagement durch Freistellung der
Arbeitnehmer für CSR-Projekte,

• Lobbying für soziale Anliegen – Un-
ternehmen bringen ihre Kontakte
und Einfluss zum Wohl gemeinnüt-
ziger Projekte ein (Netzwerke),

• Auftragsvergabe an gemeinnützige
Organisationen.

Nicht die starken und prosperieren-
den Stadtteile, Zentren oder Kommu-
nen stehen im Fokus der Gebietsent-
wicklung, da sie über genügend Po-
tenzial und Wirtschaftskraft verfügen,
um eigene Entwicklungsansätze vor-
anzutreiben. Es sind vielmehr die
Stadtteile, die von sozialen, struktu-
rellen oder auch baulichen Mängeln
im Bereich der öffentlichen Infra-
struktur geprägt sind und in denen
folglich die lokale Ökonomie beson-
deren Nachteilen ausgesetzt ist.

Kaufkraft, Kundenpotenzial und
-bindung, Angebotsvielfalt und
-breite bewegen sich dort meist auf
einem niedrigen Niveau. Um diese
Standorte zu revitalisieren, bedarf es
integrierter Konzepte, in denen neben
kulturellen, sozialen oder baulich-in-
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vestiven Maßnahmen auch Konzepte
zur Stärkung der lokalen Ökonomie
erforderlich sind. Hierbei kommt
insbesondere der „Aktivierung von
privatwirtschaftlichem Engagement“
eine Schlüsselrolle zu. Denn Standort-
politik und -entwicklung kann erfolg-
reich nur mit den vor Ort handelnden
Akteuren und Unternehmen umge-
setzt werden – sei es durch personel-
len Einsatz, Bereitstellung von Sach-
leistungen oder Know-How oder eben
durch den Einsatz von Finanzierungs-
mitteln im Rahmen von CSR-Strate-
gien.

Erfahrungen und Beispiele von
praktiziertem CSR-Engagement im
Quartier zeigen, dass sich Unterneh-
men und Akteure unterschiedlicher
Größenordnung beteiligen. EKO-
Stahl in Eisenhüttenstadt finanziert
z.B. Jugendprojekte gegen Rechtsex-
tremismus, die FORD-Werke in Köln
engagieren sich durch Freistellung
von Mitarbeitern für standortbezo-
gene Projekte oder die SIEMENS Ga-
sturbinenproduktion in Berlin-Moa-
bit gewährt einer angrenzenden
Schule die Finanzierung des natur-
wissenschaftlichen Unterrichts durch
eine sachbezogene Spende.

Stehen in der lokalen Gebietsent-
wicklung Maßnahmen zur Stärkung
des Stadtteils oder der lokalen Ökono-
mie an, ist genau zu prüfen, welche
Akteure mit welchen Projekten und
Ideen für eine Beteiligung zu gewin-
nen sind. Sind es größere Unterneh-
men im Gebiet oder angrenzend, die
wegen einer finanziellen Beteiligung
angesprochen werden, oder auch be-
kannte Persönlichkeiten, Politiker
oder Künstler, die ihr Kontaktnetz ein-
bringen oder sich als Türöffner für
eine nachfolgende CSR-Aktivierung

betätigen? Kommen eher Immobi-
lieneigentümer oder -gesellschaften
in Betracht oder die „kleinen“ Be-
triebe, die sich ihren Möglichkeiten
entsprechend angemessen beteiligen,
z.B. durch persönliches Engagement,
Einbringung von Technik, Fahrzeu-
gen oder Mitarbeitern bzw. Mitarbei-
terinnen?

Nur über persönliche Kontakte ver-
bunden mit Kompetenz und Wissen
über die Wirkungsweise von Unter-
nehmen und mit dem passgenauen
Angebot oder Projekt kann die CSR-
Akquisition im Stadtteil erfolgreich
sein.

Befindet sich die Aktivierung von
CSR in der Gebietsentwicklung in
einer konkreten Phase, sollte dem Un-
ternehmen auch ausreichend Raum
gegeben werden, nach einem „Bau-
kastensystem“ die optimale Mitwir-
kungsvariante zu gestalten – denn
nicht immer ist eine Geldleistung ge-
fragt.

Es gibt kein Patentrezept zur Akti-
vierung von CSR und privatwirt-
schaftlichem Engagement in der loka-
len Ökonomie und Standortentwick-
lung. Erfahrungsgemäß sind einige
Unternehmen und Institutionen, wie
z.B. die örtliche Sparkasse oder kom-
munale Wohnungs- und Versorgungs-
unternehmen „näher“ an dem Thema
„Mitwirkung in der Gebietsentwick-
lung“ als andere. Dennoch – die we-
sentlichen Schritte, Schlüsselbau-
steine und -kompetenzen zur Aktivie-
rung sind ähnlich:

• wichtige Leitbetriebe, die aufgrund
ihrer Lage, Größe, Arbeitsplätze
oder Wertschöpfung von besonde-
rer Bedeutung für die Quartiersent-

wicklung sind, mit ihren Schlüssel-
personen identifizieren;

• kulturelles Leitbild der Unterneh-
men identifizieren und feststellen,
womit Akteure und Projekte der
Standortentwicklung mit diesen
Leitbetrieben verknüpft werden
können;

• nachvollziehbare Projekte konzi-
pieren, entwickeln und anbieten,
bei denen für beide Seiten
Win-Win-Situationen vorab er-
kennbar sind;

• kein „Projekte-Hopping“ oder aus-
ufernde Grundsatzdiskussionen,
sondern klare Rahmenbedingun-
gen und Vereinbarungen mit struk-
turierten Projektzielen definieren;

• kompetente Ansprechpartner bei
Akteuren der Gebietsentwicklung
benennen, die auch längerfristig
den Kommunikationsdraht zu den
privatwirtschaftlichen Akteuren
aufrecht halten und pflegen.

Als Leitsatz für Akteure der Standort-
entwicklung könnte im Rahmen der
Aktivierung von CSR gelten: Unter-
nehmer oder Unternehmen nehmen
Geld in die Hand, wenn sie ein klares
Ziel vor Augen haben, wenn sie ihr Ei-
geninteresse verwirklichen können,
wenn sie in einer Win-Win-Situation
sind.
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Die Potsdamer Straße zwischen den
Bezirken Mitte (Stadtteil Tiergarten
Süd) und Tempelhof-Schöneberg
(Schöneberg Nord) ist ein Medien-
standort mit Tradition. Angelockt
durch eine florierende Kulturszene,
haben sich vor 150 Jahren erste Me-
dienunternehmen an der Straße nie-
dergelassen. Nicht nur die Nähe zur
„Kladderadatsch“ – Redaktion, son-
dern auch zu Künstlern wie Adolph
Menzel oder Herwarth Walden und
den Kabarettstars wie Claire Waldoff
und Walter Kollo zog neben der Bo-
heme auch Agenten und Verleger an.
Zu Verlagen wie Rowohlt, Fischer und
den Zeitungsverlagen gesellten sich
Druckereien und Setzereien und seit
1923 auch das damals noch junge
Radio: die erste Radiosendung wurde
aus dem Vox-Haus an der Potsdamer
Straße in den Äther geschickt.

Auch wenn im Herbst 1945 der „Ta-
gesspiegel“ an der Potsdamer Straße
gegründet wurde, änderte dies nicht
mehr viel daran, dass das Viertel mit
dem Mauerbau 1961 in Westberliner
Randlage geriet – es wurde ruhig um
Berlins traditionelle Medienmeile.
Aber nicht allein wegen der Mauer-
nähe, die Medienbranche insgesamt
und damit auch der Stadtteil befinden
sich seit den 1960er Jahren im Um-
bruch. Der Strukturwandel zeigte sich
fortan an Geschäftsschließungen,
überproportional hohen Anteilen an
Migranten, Arbeitslosen und Sozial-
hilfeempfängern, wie auch am Rot-
lichtmilieu im Straßenbild.

Während früher vorwiegend Ver-
lagshäuser und Zeitungen an der
Potsdamer Straße angesiedelt waren,

präsentiert sich die seit den 1990er
Jahren neu niedergelassene Medien-
branche differenzierter, jünger und
neuartiger. Mehr als 50% der Medien-
firmen wurden seit 1990 gegründet.
Mit einem Anteil von 12% ist das Ge-
schäftsfeld „Film, TV & Theater“ das
stärkste am Standort, dicht gefolgt
von „Grafik, Design und Layout“ mit
11%; 9% sind dem Bereich „Produk-
tion“ zuzuordnen; dann folgt der Be-
reich „Werbung, Marketing und PR“
mit 8%, sowie „IT“, „Agenturen“ und
„Medienservice“ mit je 7% (Schau-
bild).

Mehr als 400 Medienunternehmen
gibt es mittlerweile im Viertel, unweit
des neu gestalteten zentralen Potsda-
mer Platzes. Noch handelt es sich je-
doch überwiegend um kleine (klein-
ste) Firmen, häufig freiberuflich Selb-
ständige (28% sind „Freelancer“). Die
größeren Medienunternehmen am
Standort, wie der erst neuerdings zu-

gezogene Fernsehsender FAB und
der Rundfunksender „energy“ lassen
noch nicht darüber hinwegsehen,
dass die Media City in Berlin Adlershof
wie auch die Filmindustrie in Pots-
dam-Babelsberg mit den größeren
Playern der Branche heute noch die
weitaus bedeutenderen Medien-
standorte mit höherer Wirtschafts-
kraft im Großraum Berlin sind als das
Viertel um die Potsdamer Straße.

Trotzdem, die Medienbranche an
der Potsdamer Straße ist schon heute
stark vernetzt – AK Mediennetzwerk
in der IG (Interessengemeinschaft)
Potsdamer Straße – und entwickelt
sich wirtschaftlich dynamisch. Es gibt
eine Vielzahl von Kooperationen, die
gesamte Wertschöpfungskette der
Branche spielt sich hier ab – von der
Ausbildung über die Vermittlung von
Dienstleistungen, bis hin zur Produk-
tion, zum Vertrieb und zur Vermark-
tung von medialen Produkten.
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Das Netzwerk der Medien- und Krea-
tivwirtschaft an der Potsdamer Straße
lenkt die stadt- und wirtschaftspoliti-
sche Aufmerksamkeit auf sich und
leistet damit auch einen entscheiden-
den Beitrag zur Stärkung der lokalen
Wirtschaft und zur Vermeidung von
Drop-Down-Prozessen im Stadtvier-
tel.

Die Standortvorteile für die Me-
dien- und Kreativbranche an der Pots-
damer Straße liegen auf der Hand: die
innerstädtische zentrale Lage, die Ko-
operationsmöglichkeiten, die Nähe
zu anderen Medienunternehmen,
Kunden und Zulieferern sowie das
medienkulturelle Angebot komplet-
tieren die positive Seite des Standorts.
Das Gebiet wurde in 2006 und 2007
durch den Bezirk Tempelhof-Schöne-
berg (Wirtschaftsförderung) im Rah-
men der „Sozialen Stadt“ (Quartiers-
management) und des aus EFRE-Mit-
teln kofinanzierten Förderprogramms
„wirtschaftsdienliche Maßnahmen
im Rahmen Bezirklicher Beschäfti-
gungsbündnisse für Wirtschaft und
Arbeit“ (WDM) unterstützt. Die
Durchführung dieser Fördermaßnah-
men erfolgt durch die mpr Unterneh-
mensberatung in Kooperation mit
dem Mediennetzwerk.

Die WDM-Standortentwicklungs-
konzeption basiert auf drei Säulen:
Nicht nur a) die Vernetzung der Me-
dienschaffenden innerhalb des Clus-
ters soll gefördert, sondern auch das
b) im Gebiet vorhandene Flächenpo-
tential für Ansiedlungen nutzbar ge-
macht werden. Dritte konzeptionelle
Säule ist c) die Vernetzung der Bran-
che mit im Gebiet oder benachbart

angesiedelten Ausbildungsinstituten
und Hochschulen.

Zur Stärkung des Mediennetzwerks
wurden anlässlich der Starter-Fachta-
gung „Regionale Cluster“ im Novem-
ber 2006 das Label °mstreet und Ber-
tram von Boxbergs gleichnamiger
Imagefilm erstmals präsentiert. Wei-
tere Schwerpunkte der Vernetzung
nach innen sind regelmäßig stattfin-
dende Stammtische, Newsletter und
Seminare. Das Netzwerk ist im Verein
„IG Potsdamer Straße“ als Arbeitskreis
organisiert. Zusätzlich zur intensiven
internen Kommunikation präsentiert
sich die °mstreet auch verstärkt nach
außen: Unter dem Titel „Aktive Stand-
ortpolitik – Vom Cluster zum Stand-
ortprofil“ wird das Potenzial der vor
Ort ansässigen Firmen herausgearbei-
tet und im Rahmen des Standortmar-
ketings kommuniziert.

Im Rahmen von °mstreet werden
mehrere Aktionen zur Nutzung des
Flächenpotenzials für gezielte Ansied-
lungen von Medienschaffenden, fi-
nanziert durch die „Soziale Stadt“,
durchgeführt: In der Bülowstraße 66
ist eine Gründer- bzw. Medienetage
eingerichtet worden. Durch die Leer-
standsmanagementprojekte im Vier-
tel durch STATTwerke Consult in Tier-
garten Süd und BBE Unternehmens-
beratung und Engels & Völkers auf
Schöneberger Seite wird eine Strategie
der Vermarktung der vorhandenen
Flächen entwickelt. Unternehmen,
die an den Standort ziehen wollen
oder sich dort räumlich vergrößern
möchten, erhalten so kompetente,
schnelle und engagierte Unterstüt-
zung. Für Tiergarten Süd ist von
STATTwerke Consult eine Gewerbe-
raumbörse eingerichtet worden. Au-
ßerdem ist die Einrichtung eines Me-

dienhauses, das von den Unterneh-
men am Standort stark nachgefragt
wird, anvisiert: Nach außen würde
eine solche Einrichtung die °mstreet
optimal repräsentieren, während sie
nach innen zum Informations-, Treff-
und Anlaufpunkt für die Unterneh-
mer avancieren könnte. Dieses Pro-
jekt soll durch den Bezirk Mitte geför-
dert werden.

Dritte konzeptionelle Säule der
Standortentwicklung ist die Vernet-
zung des Medienstandortes mit Aus-
bildungsinstituten und damit die Wei-
terbildung der Medienunternehmen
am Standort für sich. Im Gebiet oder
im Umfeld befinden sich über zehn
Bildungseinrichtungen und eine
Hochschule, die in Medienberufen
ausbildet (Schaubild).

Ziel ist es in diesem Kontext, mögli-
che Kooperationen der Bildungsinsti-
tute untereinander, mit den Unter-
nehmen und mit dem Netzwerk
°mstreet zu stärken, um daraus Syner-
gien zu generieren. Das breite Spek-
trum an Bildungsmöglichkeiten muss
als Vorteil des zentralen Medienstand-
ortes gesehen werden.

Die Förderung lokaler Wirtschafts-
Cluster dient der Standortentwick-
lung und Imageprofilierung eines Ge-
biets, der lokalen Wirtschaft und
damit auch des Stadtteils selbst. Im
Rahmen von °mstreet werden so auch
größere Unternehmen im Umfeld
(z.B. PWC, DB am Potsdamer Platz)
auf die wirtschaftlichen Potenziale an
der Potsdamer Straße aufmerksam
und treten in Kooperationsbeziehun-
gen.
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Als Medienstandort profiliert sich
°mstreet beispielhaft neben der Me-
dienstadt Adlershof. Vermehrt wird
Nachfrage nach Gewerberäumen in-
duziert, weitere ansiedlungswillige
Medienunternehmen werden auf den
Standort aufmerksam: FAB hat sich
mit einem Neubau im Viertel angesie-
delt, ein multifunktionales Medien-
haus soll als „Leuchtturm“ für das
Quartier entstehen.

Offensichtlich gibt es aber, wie Dirk
Fornahl von der Universität Karlsruhe
anlässlich der Starter-Konferenz
°mstreet ausführte, folgende Voraus-
setzungen für die Entwicklung eines
lokalen Wirtschafts-Clusters:

• Industrielle und wirtschaftliche
Aktivitäten müssen bereits räum-
lich konzentriert sein.

• Auch lokale Wirtschafts-Cluster
bilden sich nur aus einer „kriti-
schen“ Masse.

• Die lokalen Unternehmen sollten
bereits stark vernetzt sein und/
oder zur Vernetzung und Koopera-
tion verstärkt bereit sein.

• Es muss sich um innovative Wirt-
schaftssektoren handeln, um Wett-
bewerbsfähigkeit und Wachstum
überproportional zu stimulieren.

• Für eine weitere wirtschaftliche
Entwicklung brauchen kleinteilige
lokale Cluster die Unterstützung
der kommunalen Politik, der Wirt-
schaftsförderung und der Kam-
mern, um selbstverstärkende Pro-
zesse ingang setzen zu können.

Durch eine Förderung von kleinteili-
gen lokalen Wirtschafts-Clustern kön-
nen endogene Wachstumspotenziale

entfaltet werden, um die lokale Wirt-
schaft und damit auch den Stadtteil zu
stärken.

• Dabei geht es nicht darum, dyna-
mische überregionale ökonomi-
sche Wirkungen zu erzeugen.

• Vielmehr sollen durch die Entwick-
lung kleinteiliger lokaler Cluster
die Import-/Exportpotenziale des
Gebiets über die jeweiligen direk-
ten Gebietsgrenzen hinaus, mit
den angrenzenden Räumen, ge-
nutzt und gestärkt werden.

• Als Handlungs- und Förderansatz
ergibt sich eine notwendige Stär-
kung der Netzwerkbildung und Ko-
operation, Förderung der Koopera-
tion von FuE, Politik und Unter-
nehmen, Standortmarketing- und
-profilierungsmaßnahmen.
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